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üngere Vergangenheıt hıneın auf eınen starken. thısch hO- tur  06 Öördern (Nrn 221-223). Das an letztlich auf nıchts
MOSCHNCH und auch polıtisch einflußreıich formılerten Katholi1- anderes als auf eiıne Aufforderung elıner aktıveren Beteıilıi-
Z71SMUS tutzen SUuNng er Bürger der Gesellschaft hınaus, dıe nıcht 1UT

Infolgedessen esteht iıne wichtige Zukunftsaufgabe des WNC dıe 1e ireiwiıllıger Zusammenschlüsse /usam-
Carıtasverbandes darın, DES Potentiale VO  - Helfern menhalt gewınnt, sondern ohne solche intermedıjären (Je-
erschlheben und ANSCIHMNCSSCHC Organisationsformen auszubil- meılinschaften dl nıcht exıstieren könnte.
den, iın und mıt denen diese carıtatıves Handeln verwirklı- Möglicherweise wırd sıch eshalb der Carıtasverband In
chen können. Dazu wırd sıch auch mıt den Lebens-, SINN- nıcht ZAU ferner /ukunft nıcht mehr mıt der des Hıl-
und Aktıonsformen der CN soz1lalen eWweguUngeCN, der feleisters egnügen dürfen, sondern gleichzeıt1g auch Netz-
Bürgerinitiatıven, Solıdarıtätsgruppen und anderen Nıchtre- werk und Plattform für dıe Bündelung und A  1vlierung VO  —_

glerungsorganısatiıonen auselinandersetzen und VO ihnen Solidarıtätsinıitiativen seıln mussen. Bereıitschaften SOZ1A-
lernen mMUusSsen Denn dıe A und Weıse, WIEe Solidarıtä SC lem Engagement sınd reichlich vorhanden, auch heute Es
ebt und eingeübt wırd,. macht derzeıt offensıichtlich einen wırd darauf ankommen, ıihnen Räume, Gelegenheiten und
andel WG „An dıe Stelle herkömmlıcher Formen der organısatorische Unterstützung anzubleten. DiIe motivatıo-
Solıdarıtä trıtt zunehmend dıe freiwıllıge solıdarısche FKın- nalen und infrastrukturellen Ressourcen, dıe der Carıtasver-
bındung In Gruppen, dıe häufig MG gemeInsames Engage- band In diıesen Prozelß hineingeben könnte, sınd nıcht eben
ment für e gemeinsame C LICU entstehen.“ (Für ıne dıe schlechtesten. DIies ze1gt schon Jetzt dıe grobhe Zahl VO

Zukunft In Solıdarıtä und Gerechtigkeıt, Nr S7) Das Ge- Ehrenamtlıchen, dıe sıch untier seInem ach engagleren. [JDe-
MmeiInsame Wort der Kırchen ZUr wirtschaftlichen und sozlalen 1E OTIeNTlıche Anerkennung könnte vielleicht der nächste

und derzeıt dringlıchste chriutt eiıner Förderung der Soz1lal-Lage In Deutschlan VO rühjahr dieses Jahres (vgl
prıl 1997, / ff.) pricht eshalb In einem bemerkenswer- kultur SeEIN, für den sıch der Verband Ööffentlich einsetzen
ten Abschnıiıtt VO  S der Notwendigkeıt, ine HNGES „50Z1lalkul- Mu Konrad Hılpert

„Hochschulen nıcht schlechtreden  66
Eın espräc mıt -Präsıden Aaus Landfrıed

Ende August einigten sıch die Wissenschaftsminister ÖN Bund und Ländern auf einen
Entwurf für ein CUCy Hochschulrahmengesetz. Über dessen Chancen und G’renzen, die
zurückliegende Dehatte ZUN Krise und Reform des deutschen Hochschulsystems SOWLE
über weitergehende Lösungsansätze sprachen WILF mit dem Präsidenten der Hochschul-
rektorenkonferenz, Professor Klaus Landfried (Kaiserslautern),. Die Fragen stellte
Alexander Foitzik.

Herr Professor Landfrıed, als das Bundeskabinett Miıtte beneıidet, die Leistungen dieser Hochschulen sechr wohl
September dem Entwurtf für eın HGUECs Hochschulrahmen- anerkannt werden. [DIie Dıiskussion über dıe Lage der Hoch-
gESELZ zustimmte, kommentierte Bundesbildungsminıister schulen sollte daher bel UNs nıcht laut, sondern sachge-
Jürgen Rüttgers ın Abwandlung eINESs Schlachtrufs der OSer recht eführt werden. DERN Rısıko, eın In vielen Feldern unk-
Studentenrevolte, jetzt komme AHISCHET Wınd dıe t1ionı]1erendes und leistungsfähiges System schlechtzureden,
Talare“. WOo muß heute In das deutsche Hochschulsystem ist Z groß
frıscher Wınd hineingeblasen werden, und W1Ie heftig muß In den etzten Jahren Wal ‚.WdlI viel VO der drıngendenwehen? Reformbedürftigkeıt der Hochschulen d1e Rede, dıe Refor-

INECMN selbst aber schlienen nıcht In ang kommen
Landfried Wenn CS denn frischen Wınd braucht, dann unftier wollen
den Armelschonern der Miniısteri1albeamten ebenso W1e

Talaren, In Labors und studentischen Köpfen. ine Landfrıed SO sympathiısch und notwendiıg dıe Novellıerun
nüchterne Bestandsaufnahme ze1gt: Betrachtet 111a dıe des Hochschulrahmengesetzes ist sollte jetzt nıcht der
deutschen Universıtäten. Fachhochschulen, unst- und Mu- INArUC entstehen, ıIn den etzten ZWanzıg Jahren sSe1 den
Sikhochschulen VON außen, etiwa AdUS Amerıka, England oder deutschen Hochschulen nıchts geschehen. In dıeser eıt ha-

ben diese nıcht 1L1UT dıe Zahl ıhrer Absolventen beinahe VCI1I-auch UOsteuropa, ze1gt sıch, daß dıe Deutschen vielTacCc
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doppelt und dıe der Studierenden ebenfalls DIe Ööhe der Chancen für dıe Qualitätssicherung der Curricula 1n der
Lehre für den Wechsel VO  S der eXx-ante-Steuerung WGForschungsdrittmuittel hat sıch mehr als verdreıfacht, und all

dies wurde geleıistet mıt 1L1LUT zehn Prozent verbessertem den Staat ZUT regelmäßıgen Wertung und Beurteilung VO  =

Personalstand und mıt nach Kaufkraft SCHNAUSO viel eld W1e Lehrprogrammen und auch Forschungsleistungen I® 1N-
ternatıonale Fachleute.VOT ZWanzıg Jahren

Der rühere Vorsıiıtzende des Wiıssenschaftsrates, Dieter ine effizientere Evalujerung VO Forschung und Tre
S1imon, tellte dıe Dıiagnose, dıe Universıtäten se]len 1mM Kern ist In der Hochschuldebatte der etzten Jahre’eine der ZC11-

VELTOLLSL: fast einmütıg disqualifizıeren Bildungspolitiker tralen Forderungen. Wo lıegen dıe Defizıte der bısherıgen
und Wiırtschaftsvertreter dıe Hochschulen als international Praxıs?
nıcht wettbewerbsfähig, als estrukturell leistungsschwach und
ıneffizıent. Zielt solche Fundamentalkrıtik der wıirklıchen Landfrıed /um eınen kann das bısher1ige Verfahren der

Sıtuation der deutschen Hochschulen vorbeı? Qualitätssicherung HIO bürokratisierte Genehmigung VO  =

Prüfungsordnungen nıcht zufriedenstellen: weder werden
Landfrıed Ich WeIlse solche generellen Behauptungen über dıe Prüfungsordnungen inhaltlıch WIT.  IC überprült noch
CIn Hochschulsystem zurück, AdUuSs dem viele gute Wiıssen- auch dıe Fähigkeıt der Hochschule, dıe Studienordnung
schaftlerınnen und Wiıssenschaftler hervorgehen, In dem sıch WITKIIC füllen DIe Mınısterien verfügen hıerzu Sal nıcht
viele MNeißıge Professorinnen und Professoren ıme 1m über dıe nötıge Fachkompetenz. /um anderen können dıe
internatıonalen Vergleıich unglaublıch oroße Anzahl VO Hochschulen mıt ıhrer Verbindung VO  - Te und For-
Studierenden emühen DIe Relatıonen zwıschen WISSeN- schung, Was dıe Universıtäten, und der Verbindung VO  S
schaftlıchem Personal und Studierenden SInd be1l unNns insbe- re und praktıschen Projekten, W d> die Fachhochschulen
sondere 1n den Geistes-, Soz1al- und Wırtschaftswissenschaf- Cnıcht mehr damıt FECHNEN! da ihr Iun ungeprülft e1-
ten völlıg indıskutabel NCN Nspruc auf Förderung und Anerkennung hat

Ist alsSO dıe hohe Sahl der Studierenden und Studienbe- Es scheınt, als hätten dıe Uniiversıitäten insgesamtwerber als orößtes Hındernis für dıe Sicherung VO Qualität Glaubwürdigkeıt und Ansehen In der Gesellschaft verloren.,
1n Forschung und 0S In der Reformdebatte wen1g 1mM den früher einmal selbstverständlichen Vertrauensvorschuß
Blıck? eingebüßt
Landfrıed Hıer ogeht dıe Unehrlichkeıit ın der deut-

Landfrıed DIe Wiıssenschaftsdebatte der etzten Lünfzıgschen Bıldungspolitik, dıe überwıegend In den Bundeslän-
dern emacht worden Ist und WITrd. FEınerseıts versprechen He hat geze1gt, daß A nach der Entmythologisierung der

elıgıon auch eiıne der Wiıssenschaft egeben hat IDER DnPolıtiker,. daß dıe Hochschulen alle aufnehmen, besonders
auch diejenıgen, für dıe CS keıne Ausbıildungsplätze gibt teiılsvermögen darüber, W dS In der Forschung gul, wen1ger

gul oder Sal gefälscht Ist, hat In den etzten Jahren selbst ın
DIieses Versprechen mMuUssen dıe Hochschulen An-

eıner fachkundigen Offentlichkeit nachgelassen. Jüngstedererseı1ts werden den Hochschulen be1l festgestellter IN1all-
VO  — Fälschungen 1mM experımentellen Bereıich 1gnalı-einder EKıgnung VO Studierenden keıne Möglıchkeıiten der

sıeren, daß dıe Selbstkontrollmechanısmen einıgen Stel-
Sanktıon eingeräumt. Wır brauchen aher., W as den An-
spruch und dıe Umsetzung VO Leıistung In den Hochschulen len nıcht sorgfältig gehandhabt werden. ber auch

dıes sollte nıcht überdramatisıert werden: DiIe weıt überwıle-
angeht, EeIW mehr Ordnung gende Anzahl SE Wiıssenschaftlerinnen und Wiıssenschaft-

ler betreiben iıhr escha hrlıch und 1m Bemühen
anrnel In dem VO arl Jaspers einst umschriebenen SInn.„ES hat uch eıne Entmythologisierung der

Wiıssenscha stattgefunden“ Wıe sollte dıe Begutachtung VO  = Forschung unde
künftig konkret organısıiert seın?

Was versprechen SI1e sıch 1lerfür VO Och- Landfrıed Wır mMuUusSsen eiInem System der Begutachtung
schulrahmengesetz? gelangen, das internatıonal akzeptierten Maßstäben genugt

Es darf nıcht se1N, daß 1mM aarlan und ın Nıedersachsen, ınLandfrıed Es L1UT e1in bißchen Es nthält richtige An-
satze, bleıbt aber unzulänglıch, we1l sıch einıge Bundeslän- Mecklenburg-Vorpommern und 1m Freıstaat Bayern eweıls

andere Krıterien der Begutachtung gelten. Es 1st auch nıchtder bısher AUS nıcht nachvollziehbare (jründen VCI-

nünftige Leistungskontrollen einem irühen Zeıtpunkt Sınnvoll, 1n Jjedem Bundesland eigene Evalulerungs-Agentu-
und mıt Sanktıonen versehen wehren. Der Gesetzentwurtf CN installıeren. Eınıge wen1ge Akkredıitierungs-, egut-
ist aber nıcht das Wichtigste. Br hat Katalysatorenfunktion achtungs- und Evaluatiıonsagenturen In Deutschland, dıe mıt
für Entwicklungen, dıe den deutschen Hochschulen nOTL- hauptsächlıch ehrenamtlıch arbeıtenden Wissenschaftlerın-

Hen und Wiıssenschaftlern AUS Europa besetzt Sınd und NUIwendıg S1INd. Daß beispielsweise internatıonal anerkannte
und bekannte Ta zuläßt, ist begrüßenswert. Das OCch:- über eınen leinen Koordinierungsapparat verfügen, sind

völlıg ausreichend.schulrahmengesetz eröffnet klugerweıse überdies NECEUEC
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elche Befugnisse ollten diese Bewertergruppen be- Fakultäten aufgeteiılt ist Insgesamt muß dıe Verantwortung
sıtzen und welche müßten dıe Hochschulen selbst be1l und dıe gemeiınsame Arbeiıt ıIn den Hochschulen gestärkt
der Evalulerung ihrer Forschung und TE spielen? werden.

Landfrıed Dazu o1Dt internatiıonale Erfahrungen, eiwa 1n Den unter dem Ansturm der Studenten achzenden Uni:
den Nıederlanden, In Skandınavıen, Frankreıich oder auch versıtäten ırd neuerdings vermehrt auch dıe Konzentratıion
Großbritannien. Eın olches System funktionıiert nach dem auf Bıldung und Förderung VO An anemp({fohlen
Modell elıner zufallsgenerierten Prüfung dıe Entscheidung, Landfrıed Jede Gesellschaft raucht Leistungselıten, und
e1n Fach oder ein Instıtut eıner bestimmten Hochschule ist erfreulıch, daß das IThema heute wıeder fre1 diskutiert
oder den Hochschulen eINnes oder mehrerer Länder In den WiIrd, achdem hıer ange eıt e1in Dıiskussionsverbot be-
nächsten onaten SCNAUCI unter dıe Lupe Z nehmen, stand ber Elıten entstehen weder WnGe. Selbsternennung,
relatıv kurzfristig. /uerst fiindet dann ıne Selbstbewertung noch ırd dıe Zugehörigkeıt ihnen vererbt. WE bıldet

Das Ist e1in sehr wichtiger Vorgang, e1l Professoren, sich 11UT M® Wettbewerb, und dieser Wettbewerb mul
wıissenschaftlıche Mitarbeıiter und Studierende mıteinander eshalb gefördert werden. ine mıt Steuermitteln Iinan-
1Ns espräc kommen, dıe außerhalb der (Gremien zierte ‚Prinzenerziehung' für iıne kleine char, dıe untier U
aufgrun der Vereinzelung und Spezlalısierung der 1SZ1plı- timalen Bedingungen ıne Art Sonderausbildung bekommt,
1IC  = kaum über den Zaun ıhres eigenen (Järtleıins chauen ware gefährlıch. Die Ausgebildeten werden iın dıe Versu-
Daten und Berichte ZUT Selbsteinschätzung werden dann chung der ITOganz und des Dünkels Cn DIie und
1E dıe Bewertergruppe analysıert und dıskutiert, und dıe gelegentliche Miıßachtung menschlıcher Grun  edürtf-
Ende steht e1n Berıicht. wobel keıne Noten vergeben WCCI- nıSsSe be1l den Regierungen der Länder, dıie iıhre Elıten In
den Spezlalschulen ausbılden, ist Tür mıch e1n abschreckendes

eıspıel.Miıt welchen Folgen und Sanktıonen mülten dıe unter-
uchten Fakultäten und Instıtute rechnen? Bedeutet dıes, daß Z Heranbildung elıner Le1-

Landfrıed er Staat, der über dıe Bewertung unterrichtet stungselite wenıger der schärferen Selektion bedarf als viel-
mehr eiıner verstärkten Förderung In der Breıte?wiırd, raumt den Instituten eiıne Frist VO dre1 DIS vIier Jahren

Z ehebung der Mängel eın Dann erfolgt eiıne weıtere Landfrıed Der pDOor bletet J1erfür eın eıspıiel. ce1-
Untersuchung, dıe auch finanzıelle Sanktıonen nach sıch 771e - stungselıte 1m pDor beruht auf sorgfältiger ege des
hen kann. Auf diese Weise entsteht eın 5System der Anreıze Breıtensports: allerdings 1L1UT dann., WENN dıe ege des Te1-
und Sanktıonen, das qualitätssiıchernd wirkt. teNSpOTTS nıcht mıt einer Demotivierung der besonders Le1-

stungsfähıgen verbunden ist, sondern mıt deren besonderer

55  ©  re mu auf eigene Forschungose1n“ Förderung, diese sıch aber nıcht AUus dem Zusammenhang
mıt denen LÖöst, dıe EIW. wen1ger können. Dadurch eNT-
wickeln sıch Kommunikationsfähigkeiıt, Persönlichkeit und

Bıslang Wal dıe CNEC Verknüpfung VO  s Forschung und eiın vernünftiges Selbstbewußtsein der Leistungsfähigen. Für
Lehre eın zentrales Charakterıistikum der deutschen, der dıe Hochbegabtenförderung In diesem Sinn könnte 1n
„Humboldt‘-Universıtät. Ist dıese angesichts der VESCENWÄAT- Deutschlan noch mehr g werden, der Anstren-
tıgen Studentenzahlen nıcht weıthın Fıktıiıon und muß dıe SUNSCH, dıe dıe Studienstiftungen, auch dıie konfessionellen,
„Massenuniversıtät” schon eshalb grundlegend umgebaut unternehmen.
werden? 1bt CS hıer inzwıschen nıcht auch WIE ıne AT
Landfrıed Wenn WIT CS In den Universıtäten nıcht schaffen, beıtsteilung? In Deutschlan beanspruchen häufig gerade
zumındest ıIn Zzanlireıchen Beispielen, als ständıge Her- prıvate Einriıchtungen dıe Elıtenbildung für sıch
ausforderung und dauernden Nnspruc dıe Verbindung VO Landfrıed ESsS ist überhaupt nıchts dagegen einzuwenden,
Forschung und Lehre aufrechtzuerhalten, zerstoren WIT U da unter prıvatem Rısıko und Ööffentliıcher Qualitätskon-
selbst Lehre muß immer auft eigene Erkenntnisgewinne, auf trolle prıvate chulen eingerichtet werden. DIies ist In
eigene Forschung gestutz se1In. DIe Hochschulen verheren Deutschland möglıch und auch sSinnvoll, we1ıl prıvate chulen

dıe Rechtfertigung für hre Besonderheıt und für dıe und Hochschulen häufig Beıispiele für zukunftsweisende
OIentlıche Alımentatıon. Das e1 jedoch nıcht, dalß jeder onzepte geben Nıcht akzeptabel Ist, WE sıch solche FKın-
Wıssenschafftler und jede Wissenschaftlerın en Zeıten rıchtungen Urc rößere staatlıche Subventionen abzusı-
ogleich viel forschen mulß Von dieser Fıktiıon ollten WIT uns chern suchen.
chnell verabschieden und viel ex1ıbler werden. Bereıts den

Hınter der age über Sıtuation und Qualıität der OCN-Jungen Studierenden., dıe Anfang iıhres Studiums stehen,
muß deutlicher eze1gt werden, 1n welchem Zusammenhang chulen stehen bestimmte Erwartungen. [DIies ırd beson-

ders UL der Krıtik AUS den reiısen der Wırtschaft,dıe eigene Arbeıiıt mıt der anderer steht nen mu stärker
dıe den Hochschulen nıcht 11UT zuwen12 Effizıenz, sondernder Systemzusammenhang iıhres Faches aufgeze1igt und
auch eıne eringe Orıentierung ihren Bedürfnıssen,schaulıiıch emacht werden, daß dıe Wirklichkeıit nıcht nach
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eiıne geringe Marktnähe vorwerfen. Sind solche Vorwürtfe formdebatte unter einer CM betriebswirtschaftlıchen
Sanz und garl unbegründet” Perspektive eführt wıird?

Landfrıed Eınzelnen Dıiszıplınen tut sıcherlıich gut, Landfrıed Jede Mark. d1e e e1in wirtschaftlıcheres Ma-
S1e den Dıalog nıt der Wırtschaft suchen. Ich WEe1 4AUS e1gE- des ‚Dienstleistungsbetriebs Hochschule erwirt-

Erfahrung A der Universıität Kaliserslautern. daß dıe N- schaftet wiırd, kann der freien Wiıssenschaft zugute kommen
teres  antesten Forschungsergebnisse etiwa 1Im Bereıich der vorausgesetzt dıe Hochschule iıst wirtschaftlıch autonom
Industriemathematık AUS dem dırekten und ständıgen Dıa- DIies ist gegenwärtig L[TOTLZ gelegentlichen Etikettenschwiın-
102 mıiıt Wırtschaftsunternehmen entstanden SIınd. Mıiıt Dıialog deIs nıt lobalhaushalten der Hochschulen noch nıcht
kann aber nıcht gemeınt SeIN, daß sıch dıe Wiıssenschaft dık- egeben. ber natürlıch sınd nıt Wırtschaftlichkeitskrite-
tı1eren (lß'.‚ W dAs S16 (un soll DiIe Freiheit der Wiıssenschaft rien dıe Qualıität der Forschung über Heıinrich Heıne, eine
darfi nıcht aufgegeben werden. S1e dient der Leistungsfählg- theologısche Psalmauslegung oder dıe Erfindung mM Bereıch
keıt der Gesellschaft DIieses scheinbare Paradox muß Nan der Lasertechnıik, dıe noch weiıt entfernt einem fertigen
annehmen. DIie gelegentlichen Forderungen AUS Kreisen der TOdCdUu ist. nıcht ZUuU bewerten. DIie Qualität der Wiıssen-
Wırtschaft, ıe Hochschulen sollten sıch mehr nach den Be- chaft ble1ibt In (Geldwerten unfaßbar. Dennoch ist der 1M-
dürfnıssen der Unternehmen und des Marktes richten. sınd materielle Wert der Wiıssenschaft durch Experten sehr gul
jedoch kaum nehmen. Die Unternehmen haben P beurteınlen. Und 1US$S den unterschiedlichen Beurteilungen
dazu schon sehr viel Wıdersprüchliches geSsagl. Beıispiels- äßt sıch urchaus ableıten, ob 1nNne Fakultät insgesamt mehr
WEeIsSe mußten dıe Hochschulen n der sıebziger Jahre mıiıt oder weniger leistet als eine andere.
massıven Wiıderständen be1l der Eınführun des Studiengan- HK DIe ärkung Wettbewerbsfähigkeıt und EffizienzSCS Wırtschaftsiıngenieurwesen ämpfen. Heute werden dıe
s Ausgebildeten händeringend gesucht, In Produktionsun- SOl VOT allem e größere Autonomıie der einzelnen
ternehmen ebenso WIE Unternehmensberatern oder Hochschulen erreicht werden: Ahes ist auch eIn wesentlicher
Banken. Bestandteil des Hochschulrahmengesetzes. Wiıeviıel Autono-

mMI1e bräuchten dıe Hochschulen wirklıch, und ab Wäalnlll wıirkt
zuvıe]l davon auf den Hochschulbetrieb eher schädıgend?

„Das Ööffentliche DIienst- und Tarıfrecht ist Landfrıed: Für den E lfenbeinturm dari ON keine Autonomıieleistungsfeindlıch“ geben Der Staat hat sıch eıgenen Nutzen einen Bereıich
geschaffen, schreıbt siınngemäß Jaspers Z Idee der Unıiıver-

H  R Wenn I[Nan dıe zahlreichen Reform- und Umbaumo- c1tät‘ Arnold Gehlen spricht ON freıen Zonen‘, ‚entlaste-
elle der etzten Jahre betrachtet, scheinen auch be1l den ten eldern ın denen fre1 Verhaltenszumutungen das
Auswegen AUS der Hochschulkrise dıe 5Sanıerungskonzepte Denken und das Eirforschen des Unerforschten, ebenso des-
der privaten Wırtschaft m domiınıeren, VON der „Kundenori1- SC  — Weıtergabe an dıe nächste (jeneratıiıon möglıch SInd.
entierung“, über dıe „Konzentration auf das Kerngeschäf A“ DiIies VOTaUS, daß alle an diıesem Iun Beteılıgten und dıe
bıs ZAN „lean management‘ KÖönnen solche aßgaben den Instıtutionen, In denen S1e organısiert sınd, entsprechend Re-
OCN sehr spezılischen Abläufen VO Hochschulen CHSCHT chenschaft ablegen. Nur dann ist Autonomıie sSinnvoll. IDER
werden‘? Hochschulrahmengesetz bläst hıer „1irıschen Wınd“ ın 1ne

richtige iıchtung, indem CN , äßt x sıch zumındest inter-
Landfrıed uchn diıese Medaille hat 7Z7WE1 Seıliten. Einerseıits pretieren dıe Bundesländer auffordert,I ihre Unıiver-
ist scchwer nachzuvollzıehen, al UunM der Staat Insgesamt
und besonders d1e staatlıchen Hochschulen sıch bel der

s1täts- und Fachhochschulgesetze den Hochschulen mehr
Autonomıie Z/1U geben; eine Autonomıie, ils S1Ce brauchen, UWiırtschaftsführung einer Buchhaltung bedienen, dıe das

Stichwort he1i1ßt Kameralıstik AUS dem ahrhundert
sıch 1mM Wettbewerb erfolgreicher schlagen D können. Ob
dieser Aufforderung olge geleıistet wırd, muß sıch ers noch

stammıt Da dıe Hochschulen als Unternehmen, dıe S1e Ja zeigen.miıt Budgets DIS an dıe Mıllıardengrenze sınd, auf diese
Weise bürokratısch eführt werden mussen, ist AUS der Warum sollten die Bundesländer keın Interesse 411

Sıicht des Steuerbürgers eın Skandal. Für dıe Inflexibiliıtät möglıchst aUftoOonOom aglerenden Hochschulen haben?
des Ööffentlıchen DIienst- und Tarıfrechtes. das VOT allem auf Landfrıed Das Bekenntnis der Bundesländer ZUT Autono-Besitzstandswahrung ziel und sıch An miıt der Lebenszeıt M16 der Hochschulen kann 16fach zıtiert werden. Der och-ste1igenden Eınkommen OMeENMHETT, fehlt mır Jedes Verständ- schulalltag ze1gt jedoch überwiegend das Gegenteıil. FreılichN1ıS DIieses Ööffentliche Dıienst- und Tarıfrecht ist leistungs- befürchte ch nıcht. daß die Bundesländer den Freiraum ZUTfeindlich eigenen Gesetzgebung dazu nutzen werden, dıe alten und

Demnach sollen Hochschulen, insoweilt S16 Unterneh- hoffentlich längst überwundenen Ideologeme der sechzıger
sınd, wirtschaftlıc WIE möglıch und damıt auch nach und sıebziger Tre wıeder aufzuwärmen. Nur 7WE] eispie

Modellen dıe In der privaten Wırtschaft gültıg sınd, eführt für solchen groben nfug d1e übertriebene Gremienwirt-
werden ber esteht nıcht dAe Gefahr. daß dıe aANZC Re- schaft, In der S personenzurechenbare Verantwortung nıcht
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mehr o1bt, und sıch törıchte Entscheidungen hınter ollekt1- aber auch gewünscht, daß nach den Orıentierungssemestern
VCI verstecken: oder auch das allgemeın-politische Mandat eine sanktıonsbewehrte Leistungsprüfung eingeführt WOÖOT-

für verfaßte Studentenschaften. den wäare. Diese ist eıder Wıderstände AUS den an-
dern, In denen harte Leistungsforderungen immer noch alsWıe müßte der den Hochschulen gewährte Freiraum verdächtig gelten, nıcht durchzusetzen SCWCSCH. Eınengestaltet werden, damıt dıe rößere Autonomıiıe auch wiıirk-

lıch ZUuU mehr Leistungsfähigkeıt verhilft? Welche Anforde- Schriutt ist jedoch mıt dem HE  Cn (jeset7z weıtergeKom-
HC Jles dieses ist pOSILIV; e Überlastung der Ochschu-

ruNgcCH sınd damıt An dıie Leıtung der einzelnen Hochschule
gestellt”? len jedoch bleıibt, und dıe damıt verbundene Unterfinanzıe-

u 1äßt sıch nıcht wegreden.
Landfrıed In den Hochschulen muüssen e Entscheidungs- ehr eld ırd S angesichts leerer Ööffentlicher Kassen
PDTOZCSS5C stärker persönlıch zurechenbar werden. [)as be-
deutet, da einerseıts dA1e Leıtung der Hochschulen gestärkt nıcht geben welche Alternatıve also stellt sıch (Ür ails

Hochschulen?werden muß: andererseıts muß S1Ce auch in eiıne klare und
spürbare Verantwortung gebracht werden. Es ware urch- Landfrıed Um der Qualıität wıllen müßten WIT den /ugang

Z den ochschulen nachhaltıg reduzieren. [ dies aber istAUS begrüßenswert, daß Hochschulleıter., die überhaupt
keine Akzeptanz ın ıhrer Hochschule mehr haben W as eın höchst problematısch, we1ıl dıe alternatıven Ausbı  ungs-
Beweils Ür fehlende Führungsfähigkeıt ist abgelöst WCI- nge, das duale Berufsbildungssystem gleichzeıt1g unier

Druck stehen. DiIe assen aber eiınfach ın den Wartesaalden können. Ebenso könnten EXTt  ne Kräfte, Personen miıt
Berufserfahrung und Engagement für dıe Wıssenschaft In Hochschule abzuschieben. ist gegenüber den Hochschulen
so  en ‚Hochschulräten‘ oder ‚Hochschulkuratorien‘ ebenso unverantwortlich WIE gegenüber der Jungen (jenera-
als Berater der Hochschulleitung und des Jjeweıliıgen Miınıste- t10n und deren Lebenschancen.
rums csehr MAhenlıich sSeIN. S1e könnten objektive, unabhängige,
aber gleichwohl informierte Hılfe bel zuvie]l Betriebsblind-
heıit ın der Hochschule selbst bıeten. Fınem solchen (3jre- „Wer über e1In Abiıtur verfügt, sollte
mıum 1eße sıch auch das Vorschlagsrecht (ür die Leıtung @1- hineingelassen werden“‘

Hochschule übertragen. |JDer Leiter (oder dıe Leıterin,
denen S In Deutschland 1e]| zuwen1ge g1 verfügt -K FKın Ihema der aktuellen Hochschulreformdebatte, das

dann, vorgeschlagen einem solchen Beratungsgremium immer wıeder auch (Ür polıtısche Kontroversen S  5 Ist dre
und gewählt uUrc dAe Kepräsentanten der Mıtgheder der Hochschulzulassung. ol und kann auch weıterhın das Abı-
Hochschule, über eine oppelte Legitimation. {ur e einNZIgEe Voraussetzung ur den FEıntritt ıIn dıe Och-

schule eıbenDiIie Bewertung des aln Hochschulrahmengesetzes
reichte VO uphorıe über eiıne pragmatische Zufriedenheit Landfrıed Was dıe Hochschulzulassung angeht, ist dıe SCbıs hın ur harschen Kritik oder Spott für das „Reförm- genwärtige Situation mehr als wıdersprüchlıich. Es sınd dıe
chen‘‘. WOo legen ür S1e dessen Stärken? gleichen Bundesländer dıe auf der einen Seıite eine Auswe!l-
Landfrıed Neben der vorgesehenen Organisationsderegu- des Zulassungsrechtes der Hochschulen ablehnen und

auf der anderen Seıite A Kunst- und Musıkhochschulen oderherung und neben QeT Eınführung internatıonal anerkannter
akademıischer (Grade halte ich S (Ür gul, daß das eset7 dıe In den Archıitekturstudiengängen al Fachhochschulen 7u-

lassungsprüfungen nach Eıgnung selbst organısiıeren. Es sındMöglıichkeıit vorsieht, auf Zeugnissen auch ZUuU vermerken,
mıiıt welchen Leistungen e1n Dıplom- oder e1in Master- Iıtel die gleichen Länder, cdıie Jetzt In umerus-clausus-Fächern
erworben wurde. Damıt wırd eine deutliıch bessere Profilhe- eine sehr begrenzte Auswahlmöglichkeıit dıie Hochschu-

des indıviduellen Leistungsvermögens erreıicht. Be- len DIS ZUu 2() Prozent zulassen, zugle1ic aber gerade erst m
grüßenswert ist auch dıe klare Aufforderung an Länder und Verwaltungsausschuß der 7VS dıie Auswahlgespräche FÜr

den Studiengang Medizın abgeschafft aben Hıer g1bt (>Hochschulen, dıe Benachteiligung VON Fr.  C  C  ıuen In der WI1S-
senschaft ndlıch anzugehen. [)Das leiche gılt den Auf- 1derspruch über Wiıderspruch.
trag A dıe Hochschulen, sıch der Studienberatung noch sehr Wıe lheße sıch das Abitur als Berechtigung Och-
vie]l stärker als oısher anzunehmen. schulzugang aufwerten?

DIie mangelnde Orientierung Z Studienbeginn gılt als Landfrıed Ich würde CS egrüßen,. WEeNN WIT über a1nNe
eine der Hauptursachen für d1ıe immer wıeder eklagte ZU Stärkung des Abiıturs und eiıne bundesweiıt einheıtlıche (jestal-
hohe Zahl VO  —_ Studienabbrechern In Deutschland Wıe der schriftlichen Prüfungen zumındest In [Deutsch und
müßten die Hochschulen hıer gegensteuern? Mathematık ZUuU einem Concours-System nıt transparent
Landfried: Ich würde NIr wünschen, daß viel mehr Professo- vergleıic  arecn Anforderungen gelangen könnten. [ ıe SURC-
Icn als ısher bereıt wären, wöchentlıch dre1ı oder vier Stun- nannten „einheıtlıchen Prüfungsanforderungen“‘ be]l den Ab-
den für Gespräche nıt ihren Studenten UurT Verfügung Zu ıtur- Ihemenvorschlägen In Ländern, e keın Zentralabıitur

kennen, werden 1ImM Alltag nıcht WIT  IC überprülft. (rundsätz-stehen. SIie hätten eigentlich die ICcH dazu Ich hätte MIr
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ıch aber ollten Junge Menschen, dıe über e1in Abiıitur verfü- ber müßte beim heftig und polarısıert diskutier-
ten ema Studiengebühren nıcht doch bald eiınmal eiınerSCIL, auch ın dıe Hochschulen hineingelassen werden.
einheıtlıchen egelung kommen?

—L  K HCcH eın verbessertes Abıtur ist bezüglıch der Eıgnung
udıum [11UT begrenzt aussagefähıg. Was könnten dıe Landfrıed Angesichts der mıiserablen und NeVARI| UNAUSLC-

Hochschulen selbst dazu beıtragen, daß Studierende recht- WOBCNCNNH Sıtuation be]l der Studienfinanzlierung und dem
zeıt1g und realıstisch hre Fähigkeıiten und Neigungen eIN- Rısıko, da dıe Ööffentlichen Hände jede Mark All Studienge-
schätzen lernen? bühren ın dıe überschuldeten Landeshaushalte schaufeln.

wırd sıch dıe Rektorenkonferenz mit dem Thema Studienge-Landfrıed Miıt dem Begınn ıhres Studiums bekommen dıe
bühren ıs auf weıteres nıcht befassen.Studierenden erst einmal eiIne Orıientierung, er Brücken-

kurse lassen IC e1in pPaal Lücken schlıießen Nach einem Welche weıteren Reformschritte waäaren nÖöt1g, 1{11 dıe
Jahr sollte dann eprüft werden., Was studıiert und elernt Hochschulen AUS iıhrer Krise herauszuführen?
wurde. Be1l ungenügendem rgebnıs sollte den Studierenden
mıiıt dem Zeigefinger edroht werden. Wenn nach WEeI1 Jah- Landfrıed DIe Länder mussen Jjetzt nıt Landesgesetzen dıe
S sıch herausstellen sollte, dalß den Anforderungen der mıt dem Hochschulrahmengesetz möglıch werdende De-

regulherung DIe Hochschulen brauchen mehrHochschule nıcht entsprochen werden kann, sollte der Aus-
schluß erfolgen. 1ne solche Belastung ist für d1e OCNHNSCHNU- Autonomıie, vernünftige Organısationsformen, INe Entbüro-
len eiıchter verkraften als punktuelle KEıngangsprüfungen kratiısıerung VOT allem des Alltags ın der Hochschule Ebenso
In Massenfächern. IDDiese könnten auch 11UT 1ne Massenab- edarf CS einer besseren Kooperatıon zwıschen den Hoch-
fertigung mıt Kurzprüfung Se1N; eiıne E1ıgnung ist nıcht schulen. sowohl zwıschen den Universıtäten, e
WITKI1C feststellbar Regjionalverbünden zusammenarbeıten könnten, als auch

zwıischen Hochschularten Vor allem aber steht ıne polıti-Das Hochschulrahmengesetz, das voraussıchtlich 1Im sche Entscheidung darüber A ob S ndlıch 1ne S-prıl 1998 In Kraft trıtt. ist auch e1in Ergebnıis polıtischer S  S Finanzıerung der Hochschulen g1bt oder nıcht. Diese
Kompromißfindung. FKıne Reıihe Ol IThemen blıeh dUSEC- Entscheidung muß nach Qualitätsgesichtspunkten getroffenSspart. Kritiker vermıßten OT allem eın Festlegung werden, denn W A richtieg Ist, da ıIn den Hochschulen
Ihema StudiengebührenDOKUMENTATION  lich aber sollten junge Menschen, die über ein Abitur verfü-  HK: Aber müßte es beim so heftig und polarisiert diskutier-  ten Thema Studiengebühren nicht doch bald einmal zu einer  gen, auch in die Hochschulen hineingelassen werden.  einheitlichen Regelung kommen?  HK: Auch ein verbessertes Abitur ist bezüglich der Eignung  zum Studium nur begrenzt aussagefähig. Was könnten die  Landfried: Angesichts der miserablen und sozial unausge-  Hochschulen selbst dazu beitragen, daß Studierende recht-  wogenen Situation bei der Studienfinanzierung und dem  zeitig und realistisch ihre Fähigkeiten und Neigungen ein-  Risiko, daß die öffentlichen Hände jede Mark an Studienge-  schätzen lernen?  bühren in die überschuldeten Landeshaushalte schaufeln,  wird sich die Rektorenkonferenz mit dem Thema Studienge-  Landfried: Mit dem Beginn ihres Studiums bekommen die  bühren bis auf weiteres nicht befassen.  Studierenden erst einmal eine Orientierung, über Brücken-  kurse lassen sich ein paar Lücken schließen. Nach einem  HK: Welche weiteren Reformschritte wären nötig, um die  Jahr sollte dann geprüft werden, was studiert und gelernt  Hochschulen aus ihrer Krise herauszuführen?  wurde. Bei ungenügendem Ergebnis sollte den Studierenden  mit dem Zeigefinger gedroht werden. Wenn nach zwei Jah-  Landfried: Die Länder müssen jetzt mit Landesgesetzen die  ren sich herausstellen sollte, daß den Anforderungen der  mit dem Hochschulrahmengesetz möglich werdende De-  regulierung umsetzen. Die Hochschulen brauchen mehr  Hochschule nicht entsprochen werden kann, sollte der Aus-  schluß erfolgen. Eine solche Belastung ist für die Hochschu-  Autonomie, vernünftige Organisationsformen, eine Entbüro-  len leichter zu verkraften als punktuelle Eingangsprüfungen  kratisierung vor allem des Alltags in der Hochschule. Ebenso  in Massenfächern. Diese könnten auch nur eine Massenab-  bedarf es einer besseren Kooperation zwischen den Hoch-  fertigung mit Kurzprüfung sein; eine Eignung ist so nicht  schulen,  sowohl  zwischen den Universitäten,  die  ın  wirklich feststellbar.  Regionalverbünden zusammenarbeiten könnten, als auch  zwischen Hochschularten. Vor allem aber steht eine politi-  HK: Das Hochschulrahmengesetz, das voraussichtlich im  sche Entscheidung darüber an, ob es endlich eine angemes-  April 1998 in Kraft tritt, ist auch ein Ergebnis politischer  sene Finanzierung der Hochschulen gibt oder nicht. Diese  Kompromißfindung. Eine Reihe von Themen blieb ausge-  Entscheidung muß nach Qualitätsgesichtspunkten getroffen  spart. Kritiker vermißten vor allem ein Festlegung zum  werden, denn wenn es richtig ist, daß in den Hochschulen  Thema Studiengebühren...  durch Forschung, Lehre, Nachwuchsausbildung und Weiter-  bildung die Dienstleistungen und Produkte der übernächsten  Landfried: Diese gehören in ein solches Gesetz doch gar nicht  hinein. Das gleiche gilt für das Thema Finanzierung der Hoch-  Generation, die Innovationen für die wirtschaftliche wie kul-  turelle Wettbewerbsfähigkeit eines Landes vorbereitet wer-  schulen überhaupt. Im Gesetz werden nur von den Ländern  Maßstäbe für die Finanzierung gefordert. Aussagen etwa dar-  den, dann ist eine Vernachlässigung der Qualität tödlich. Daß  über, welchen Anteil am Bruttosozialprodukt die Hochschul-  freilich Rechtsvorschriften Qualität garantieren können, wird  hoffentlich niemand annehmen. Die Qualität der Wissen-  finanzierung ausmachen soll, gibt es zu Recht nicht. Wer  heute so etwas festschreibt, bindet sich selbst allzuweit.  schaft beruht zuallererst auf den Leistungen von Menschen!  Verletzliche Ordnungen  Bischof Lehmann zum Auftrag der Kirche in Gesellschaft und Staat  Bei der Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz vom 22. bis 25. Sep-  tember in Fulda hielt ihr Vorsitzender, Bischof Karl Lehmann (Mainz), ein Eröffnungs-  referat zum Auftrag der Kirche angesichts verletzlicher Ordnungen in Gesellschaft und  Staat mit dem Titel „Wächter, wie lange noch dauert die Nacht?“. Wir dokumentieren  dieses bemerkenswerte Referat im Wortlaut.  ter gibt dafür schon in vorchristlicher Zeit ein tiefes Symbol  I. Die uralte Frage nach den Zeichen der Zeit  ab. Er hat die Aufgabe, das Volk zu warnen, das freilich für  diese Warnrufe offen bleiben muß (vgl. Ez 33, 1-9; 3,17). So  Solange der Mensch lebt, fragt er nach der Zukunft. Dies gilt  heißt es beim Propheten Jesaja im Blick auf den erhofften  erst recht, wenn die Gegenwart schwierig ist. In einer sol-  Zusammenbruch der babylonischen Herrschaft: „Wächter,  chen Situation erfährt der Mensch sich als eine wachende  wie lange noch dauert die Nacht?“ Die Nacht ist das Bild für  eine Situation der Bedrängnis und der gefährdeten Freiheit,  Existenz, die genau auf die Zeitumstände achtet. Der Wäch-  566 HK 11/1997MT Forschung, Lehre, Nachwuchsausbildung und Weiıter-

bıldung dıe Dıienstleistungen und TOduKTeEe der übernächstenLandfrıed Diese ehören In eın olches (jesetz doch gal nıcht
hıneınn. Das leiche gılt für das ema Finanzıerung der Och- Generatıon, dıe Innovatıonen für dıe wiıirtschaftliıche WIE kul-

urelle Wettbewerbsfähigkeıt eINes Landes vorbereıtet WCI1 -chulen überhaupt. Im (esetz werden 11UT VO  - den Ländern
albstabe für dıe Finanzıerung gefordert. Aussagen etwa dar- den,; dann ist eıne Vernachlässıgung der Qualıität Ödlıch al
über, welchen Anteiıl Bruttosozialprodukt dıe Hochschul- TE Rechtsvorschriften Qualität garantıeren können, ırd

hoffentlic nı1ıemand annehmen. DIe Qualität der Wiıssen-finanzıerung ausmachen soll, g1bt eCc nıcht Wer
heute etiwas festschreı1bt, bındet sıch selbst allzuweiıt. schaft beruht zuallererst auf den Leistungen VOIN Menschen!

Verletzliche rdnungen
Bıschof Lehmann ZU Auftrag der Kırche in Gesellschaft und Staat

Bel der Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz Vo Z ıs D Sep-
tember In 1e. ihr Vorsitzender, Bischo  arl Lehmann Mainz), ein Eröffnungs-
referat zZUuUm Auftrag der Kırche angesichts verletzlicher Ordnungen In Gesellschaft und
Staat mIt dem 1le. „ Wächter, WIEe lange noch dauert dıie Nacht?‘. Wır Adokumentieren
dieses hemerkenswerte Referat IM Wortlaut.

ter g1bt aliur schon In vorchristlicher eıt e1in t1efes SymbolDIe uralte rage ach den Zeichen der eıt ab Er hat dıe Aufgabe, das olk WAaTINCI, das TEe1I1NNC für
diese Warnrufe en leiben muß (vgl E7 35 1—9:; SW/ So

Solange der Mensch lebt, rag CI nach der Zukunft DIes gılt el CS beım Propheten Jesaja 1m 16 auf den erhofften
erst recht, ennn dıe Gegenwart schwiıer12 ist In einer SOl- Zusammenbruch der babylonıschen Herrschaft „Wächter,
chen Sıituation rfährt der Mensch sıch als eine wachende WIE ange noch dauert dıe Nacht‘“ DIea ist das Bıld für

1nNe Sıtuation der Bedrängni1s und der gefährdeten Freıheıt,Exıstenz. dıe auf dıie Zeiıtumstände achtet. Der Wäch-
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